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Zur Nachahmung empfohlen . . 
Am vergangenen SamstJagabenld wurtde in der 

benachbarten 'Gemeinde Gräfes die Güterzusaim-
menlegung beschlossen. Wie e'inem Bericht des 
«Weideriberger un'd Obertoggenburger» ent
nommen wenden 'k'ann, hatten sich die Grundei
gentümer 'in großer Zähl Eingefunden, um e'inem 
Referat von Reglerungsrat H. 'Schneider zu fol
gen. Dieser führte aus, d'aß der Regierungsrat 
beauftragt wor'den sei, Mlitt'el un'd We'ge zur 
wirtschaftlichen Besserstellung 'der Landwirt
schaft zu finden un'd mittete Meliorationen und 
Güterzusammenlegungen idie Rentabilität der 
bäuerlichen 'Betriebe zu heben. Der Redner er
wähnte, daß :im Kt. St. Gallen noch 36 000 ih'a 
Böden zjur Melioration vorgesehen 'seien. Im 
wesentlichen stellte 'er 'fest: 'Der freiwillige Bo-
'denäustausch unter Bodenbesi't'zern stellt die 
biri'igste GQterzus'ammenlegung dar. Wie dem 
'Bericht weiter 'entnommen werden 'k'ann, spra
chen sich 304 Bo'denbe'sltzer für Wie Annahme 
unld 186 gegen 'eine Güterzusam'menlegung aus. 
Die for't'sc'hri111 ic'he Gemeinde Grab's 'hat damit 
einen wichtigen Schritt z'ur Sanierung der Land
wirtschaft getan. Cr sollte auch 'den ßodenbe-
sitzern unseres Lanld'es 'als Beispiel Idüemen, ti'a-
m'it auch bei uns endlich diese überlaufe Wich
tige S'anierungsm'aßniahme durchgeführt werden 
kann. Auc'h beli 'uns bem'ühen sich 'die Behörden 
'dauernd und schon seit längerer Zeit um die 
Durdhfühmng von Projekten. Le'ider regen s'ich 
aber 'immer noc'h starke Gegenstimmen, sod'aß 
es auch bei uns i'mmer noch sehr harzt, wenn 
man 'dieses Problem zu 'diskutieren beginnt. 

Für 'die Liechtensteinische Landwirtschaft 
wirid es aber über kurz oder lang von größter 
Tragweite sein, ob die 'Boldenzus'ammen'legun -
gen durdhgeführt wenden können dder nicht. Es 
geht 'd'albei um d'ie Rentabilität 'der 'bäuerlichen 
'Betriebe, 'd'ie 'ihre Kräfte durch 'd'ie Parzellierun
gen arg aufsplittern müssen. Wenn auch trotz 
des zahlenmäßigen Rückganges Ider Baluernb'e-
triebe eine gesteigerte Produktion' 'festzustellen 
ist, so 'heißt d'as noch lange nicht, daß un'sere 
Lanldwirtsch'aft auf internationaler Ebene !den 
Konkurrenzkampf bestehen 'könnte. So 'wie 'In
dustrie un'd Gewerbe durch 'die Entwidmung ge
zwungen sind, gewaltige Umstellungen unld 
Mdderriisierungen vorzunehmen, wenn sie wei
ter bestehen sollen, ebenso müß auch die  Uand-

Auf solche Propaganda 
verzichten w i r . . .  

Die Liechtensteiner haben sich schon seit 
Jahren daran gewöhnt, daß Schriftsteller un'd 
Journalisten des Auslandes über 'das 'Fürsten
tum Liechtenstein verzerrte 'Darstellungen brin
gen. Georges Mikes, der über die europäischen 
Zwergstaaten ein kleines Buch verfaßte, hat 
sich ebenfalls in ihre Reihen begeben, wenn ge
rechterweise auch gesagt 'werden muß, 'daß i'hm 
mehr an der Verulkung der besprochenen Klein
staaten lag. Seinen Possen, denen man ein 
Stück weit mit der nötigen Dosis Humor sicher 
mit 'Schmunzeln 'folgen kann, beinhalten aber 
derart viele Taktlosigkeiten, 'die abstoßend wir
ken, 'daß man das Buch zur Seite legt. Ab und 
^u überschreitet er  die Grenzen 'des 'Erlaubten, 
inaoht einerseits Komplimente, um diese gleich 
wieder ins Lächerliche umzumünzen. Soldhe 
Art Schriftstellerei lehnen wir ab, auch auf 'die 
Gefahr hin, daß man uns wegen mangelnden 
Humors bemitleidet. Die Art un'd Weise, wie 
er das liechtensteinische Volk charakterisiert 
und die Verhältnisse in  unserem Lande schil
dert, haben mit Originalität un'd Humor nichts 
mehr zu tun. Wie er  uns in  d'ie Mitte der 
Schweizer un'd Oes'terreioher stellt, ist ge
schmacklos — auch 'den Vergleich'spartnern ge  
genüber. — 'Punkto Geschichte 'hat es sich 
Georges Mikes leicht gemacht, e r  schreibt ganz 
einfach: «Die Gründung des Fürstentums Liech
tensteins entsprang einem Hobby eines seiner 

Wirtschaft mit der Entwicklung Schritt halten. 
Wenn dieses Sdhritthailten .allc'h einscIhnelMen-
den Maßnahmen ru'ft un'd viele Lan'dw'irte Nach
teile 'befürchten, so muß 'doch gesagt wenden, 
daß es für 'die Lan'dwirtsdh'a'ft eine entschellden-
'de Frage sein 'wi rti, ob sich ein Zögern noch 
Vel te r  verantworten läßt. Wer mit der he'ut'iigen 
'Entwicklung nicht Schritt zu halten vertnag, 
de r  kommt hoffnungslos i n  R'üdkst)anld 'und k'ann 
diesen mit großer WahrsdheÜnl'ic'h'ke'it nicht ein
mal mehr teilweise 'aufholen. Von 'dieser War
te 'aus gesehen, muß 'd'ais 'Beispiel 'der Gemeinde 
Gra'bs Ansporn sein, es unseren Nachbarn 
gleich zu tun. 

Schließlich muß noch gesagt wenden, id'aß 
nicht etwa 'die 'Industrie, dder 'irgend e'in 'ande
rer Wirtstihaftszwoig 'd'ie Landwirtschaft zu
rückdrängt, sondern eä sind Vielfach 'die unra
tionellen Verhältnisse, Id'ie Ida 'unld 'dort 'die Stalll-
türen zugehen lassen. 'Die Redhniung i'st 'für 
mandhen einfach: 'd'ie Lan'dK/v'irtschiaft rentiert 
unter den» gegebenen Verhäl'tnifssen nicht mehr 
un'd so hat  m'an ibe'i 'der derzeitigen 'Nachfrage 
von Arbeitskräften schnell eine 'andere Be-
sdhälftiiigung gefunden. Wenn 'unsere Landwirt
schaft 'im Züge einer Bcddenzus&lmmenl'egung sa-< 
n'iert werden 'kann, so wirtl mancher Bauernbe-
trüeb weiter bestehen. Mancher junge L'and'wirt, 
der das Zeug Zu e'inem ©'auern hätte, sieht 'be'i 
den 'heutigen Verhältnissen keine Ex'iS'tenzmög-
l'ichkeit melhr. Abhilfe tut d'aher Not. 

Liechtenstein 
(Wie eis ein Gast un'd 'Freiund sieht und erlebt) 

Nichts M sdhwerer zu 'bekämpfen, als einge
wurzelte falsche Vorstellungen. Was Liiedhten-
stein angeht, gibt es davon eine 'ganze Menge. 
So kann man immer wieder lesen, 'd'as Land 
komme olhne Steuern aus, lebe von seinen Br'ief-
m'arken un'd Idergl. M'an stellt sich unter 'dem 
Fürstentum nicht selten 'einen Op'erettenst'aat 
öder ein Schlaraffenland vor  un'd glaubt neuer
dings sogar, es !a!ls 'Schöi'dunigsparaldÜe3 'interna
tional bekannt m'ac'hen zu 'müssen. Sdhel'dungs-
iustiige, d'ie auf derartige Meldungen vorhaben, 
ins Land EU komfmen, erwartet aber eine 'arge 
Enttäuschung, Idenn 'dort g-iil't •kanonisches Ehe-
redht, das bekanntlich Katholiken Scheidungen 

Vorfahren (gemeint ist e in Vorfahre unseres 
Lan'd esfürsten). Auch 'die Karikaturen in die
sem Buch wirken 'alles eher als 'bereichernd. 
Das Buch ha t 'denn auch in unserem Lande über
haupt kein Edho gefunden 'und wurde still
schweigend in das Sortiment jener Literatur 
über unser Lan'd eingereiht, 'die besser nicht er
schienen wäre. 

'In den letzten Tagen erhielt es l^i'der eine ge
wisse Publizität, in'dem es lim Feuilleton einer 
angesehenen Ostsc'h'weizer Zeltung zum Ab
druck kam. Nun, für einen Ausländer, auch 
wenn i'hm unser Volk un'd unser Lan'd gut be
kannt ist, .mögen idie Ausführungen eines Geor
ges Mikes amüsant sein un'd wir möchten etwa 
der betr. Zeitung 'deswegen 'keinen Vorwurf 
machen, 'daß sie Georges Mikes Raum gegeben 
hat. 'Daß aber Verschiedenes audh dem 'Feuil-
letonredaktor des 'Bl'attes etwas reichlich vor
kam, läßt ein Epilog vermuten, der im Zusam
menhang mit den Veröffentlichungen erschie
nen ist un'd folgenden Wortlaut hat: 

«Wer Mikes, Georges 'Mikes, den angli
sierten Ungar un'd sein unkonventionelles, 

• neues Genre von Reise'l'iteratur nicht 'kennt, 
der  hat sich bei unserem Feuilleton «Liech
tenstein 'for ever», 'das aus 'dem Diogenes-
Bendchen «Zwergstaaten für Anfänger» 
stammt und neben Monaco, San Marino und 
Andorra auch unser freunldnach'barliches 
Fürstentum behandelt, vielleicht zuweilen 
gesagt: Hier irrt der Autor und 'hier führt er 
ein etwas sehr loses Mundwerk. Bestreite es, 
wer kann; ich kann es nicht. In der Tat darf 

n'idh't erlaubt. Nicht anders verhält 'e's sich hilt 
den sonstigen Märchen, Idi'e über 'Liechtenstein 
im Umlalul islnld. Auch 'dort Kah'lt m'an 'Steuern, 
mögen laudh Wie Sätze günstiger sein a'ls lin 
Deutschland. Mi't 'den iBri'elfmIa'rlken verlhält e s  
sich nlicht 'anders, wenn auch der Post'über-
schuß iin Lanide's'ha'ushal't einen wichtigen Po
sten bii'Hdet, der aber keineswegs a n  erster Stel
le rangiert. 

'N'idht zu Unrecht hat m'an gesagt, Id'aß s'idh im 
Licdhtensteiner Schweizerische Gründlichkeit 
m'it Oesterreichischer L'i'ebensw'ürldigk'ei't verei
nen. Von dem 'Pleiiß 'der 'Bevölkerung legen d'ie 
\jn 'den letzten Jahrzehnten ent'st'anldenen Fabri
ken 'im Rlh ein Hall, 'diie 'ausgedehnte Lan'dwirtsc'h'a'ft 
unld 'das bis tie1! in 'd'as 'Herz 'der Liechtensteiner 
Alpen hineinführende Straßennetz bereldtes 
Zeugnis ab. Wer je «Idro'ben alm Ideu'tsc'hen 
R'höin» gewesen 'ist, we'iß düe 'Gastlfrelunldschalft 
un'd Herzlichkeit zu schätzen, mit der er  'do'rt 
aufgenommen wWd. S'ie l'a'ssen ihn vergessen, 
'daß er sich im «Au'slanld» 'betfiridet. 

'Der Liedhtenst'eliner hängt mit 'Liebe 'an sei
nem miit natürlichen 'Sdhön'he'iten überreichen 
Hsim'atl'anld, nicht weniger 'aber 'auch ülm 'Für-
stenh'aius. Alljäihr'lich 'b'illde't 'dlie Gelbur.tst'ags-
fei'er des Lanldesfürsten 'am 15. August einen 
Höhepunlkt im iLelben 'des kleinen Vollke^. Taiu-
senlde von 'Bewuchern strömen dann über 'd'ie 
Grenzen Ides 'Fürstentum's, um m'it Wer 'Land'e's-
bevölkerung zusa'mmen den holhen Tag 'festlich 
zu begehen. Wenn niach Einbruch 'der Dunkel
heit  Fürst Franz Josef II m'it seiner 'Fa'mli'lie unld 
Üer Laridesregierung dhne jelden Pomp un'd Ge
pränge, beiglei'bet von 'der 'Pfa'diliniderjugen'd unld 
bunten Trachtengruppen 'aulf 'dem 'Marktplatz 'in 
VaJduiz zur 'Feliers'tun'de erscheint, 'kennt 'di'e 'Be
geisterung der Menge keine Grenzen mehr. M'an 
spürt s: h'ier ist der Fürst mehr 'als elin st'aäts-
rechtiliches Symbol. In seiner Person verkör
pert sich td'iejeriige politische 'Form, 'd'ie 'dem 
kleinen 'Uanld angemessen 'ist, rn 'der es lebt unld 
wi'rlklt, «dlie vota ganzen Volk ohne Einschrän
kung bejaht 'wird. Mag der monarchische Ge
danke auch anderwärts an Bedeutung un'd Kralft 
verloren 'h'aben o'der ganiz ver'sch'wun'den 'sein 
— hier 'ist er lebendig, tief 'im Volk verwurzelt. 

IDie enge Verbundenheit Zwischen ihm und 
feinem (Fürstenhaus zeigt sich nirgends be'sser, 
'als an 'diesem Abend in der Mitte 'des August, 
Id'er beide zu einem großen 'Familienfest ver-

man, was Mikes schreibt, nicht 'immer als 
bare M'ünze nehmen, und sein Ton, der 'die 
'Musik macht, ist manchmal sehr respektlos. 
Aber dafür tauscht 'man eben 'seine unver
wechselbare, köstlich erfrischende, moussie
rende Musik ein! Man muß, 'besonders wenn 
man einer von Mikes beschriebenen un'd 
glossierten Nation angehört, recht viel Hu
mor und 'Selbstironie besitzen; man darf sich 
nicht allzu- ernst nehmen, ob man nun Fran
zose, Deutscher, Italiener, Israelit o'der ein 
Fernöstler sei; 'denn — 'das ist Wichtig! — 
Mikes tut nicht nur 'den Zwergstaaten diesen 

. oder jenen Tort an, er verschont auc'h die 
Großen nidht. Oder die Kleinen, 'die in 'der 
Perspektive der noch Kleineren zu Großen 
werden. Beispielsweise 'die Schweiz in 'der 
Sicht der Liechtensteiner! Un'd vor allem ist 
es  nie richtig bös 'gemeint, un'd manche über
spitzte Formulierung gebar die Lust an der 
Pointe. Also ja nicht mit 'der Goldwaage 'da-
Ihintergehen! Zuguterletzt: Mikes schrieb 
seine Zwergstaaten-Porträts, wie es  'der Ti
tel deutlich sagt, für Anfänger. Und da muß 
man zuweilen etwas übertreiben, damit sich's 
einprägt. Und wenn wir Ostschweizer und 
Nachbarn in bezug auf Liechtenstein keine 
Anfänger sind, lustig ist's doch, unser Nach-
'barlän'dchen einmal 'aus dieser Perspektive 
zu sehen. Warum ich 'das alles sage? Weil 
die Gefahr besteht, daß Leser, die Mikes 
nicht kannten, ihn falsch verstanden und in 
unserm Feuilleton eine Respektlosigkeit 
'Liechtenstein gegenüber gesehen h'aben 
könnten. Un'd auch 'das, ich zitiere Mikes' im-

Nochmals Verkaufsmethoden . . . 

Am letzten Salmst'a'g brachte ein Eirisen'der 
un'ter diesem Titel 'eine Kritik betrelffen'd Rekl'a-
memetho'den, wözu er 'audh 'd'ie Gewährung von 
Sonderrabatten rechnete. Er sprach von Bela
gerung unld Um's'lG'll'ung der  Konsumenten, d'ie 
'dadurch 'Stutzig gemacht 'wurden. 

Der Einsender wüilde — also stu't'zi'g gemadht 
— sich am 'besten 'zurückziehen un'd e r  konnte 
s'ic'h dann von jelder Bdl'a'gerung und 'Umstellung 
frei madhen. 'Es g'i'b't Leute genug, Id'ie von sol
chen Offerten Ider K'a'ufleüte gerne Gebrauch 
madhen. Ich ilin'de 'an 'solchen IVenk'aüfsmelho-
Iden nichts 'auszusetzen, söl'ange 'die 'Kaufleute 
einwandfreie Waren 'an ihre Kundschaft ver
kaufen. 

Eine Konsumentin. 

eint. H'ier g'ibt es 'kein hohles Pathos, keinen 
falschen Zungenschlag, ke'ine 'ab'gegru'Iifenen 
Schlagworte, Idie 'längs/t 'jelden Inhalt verloren 
'haben. Der Liechtensteiner, Id'er sonst ru'hi'g unld 
selb'stverstän'dlidh unter de r  blau-roten Flagge 
mit 'der goldenen Krone lebt unld arbeitet, w'i'11 
einmal im Jahr Gelegenheit haben, seinem 
Lar.ldes'herrn, ider 'selbst niidh'ts weiter sein will, 
als 'der -erste (Bürger des Landes, zu huldigen 
•unld seinen Gefühlen Ausdruck zu verleiben. 
Von den Bergen 'herunter lodern die Feuerbrän-
'de 'als Zeichen 'des ungebrochenen Freihe'its-
un'd iBeh'a'uptungswil'lens eines Iklei'nen Vol'ke's. 
Ein großartiges Feuerwerk taucht 'das hoch über 
Va'duz gelegene ISdh'loß 'unld Id'ie es utirtgebenid'en 
(Berge 'in strahlendes Lic'h't. Un'd wenn diann tzum 
Sdhluß Idlie Krone un'd Id'ie Worte «'Für Gdtt, 
Fürs't un'd Vaterland» aufleuchten, so spürt je
der, Id'aß es 'den Uiedhtenstelin'ern hier riidht u m  
Parolen geht, sonldern u m  Idie 'Lebensform, 'die 
sie beljahen unld erhalten wissen wollen. 

mer wiederkehrenden Satz, «sähen die 
Schweizer nicht gem.». B.» 

Soweit wir d'ie Kritiken verschiedener Abon
nenten des genannten 'Blattes Verfölgen konn
ten, war diese «Aufklärung» und Verstän'dlich-
machung überaus notwendig, denn es gab et
welche unter ihnen, 'diie ziemlich sauer -reagier
ten. Wir  können nur 'hoffen, daß sie der Epilog 
wieder etwas versöhnlicher gestimmt hat, denn 
£s wäre wirklich Schade, wenn 'die mit unserem 
Lande sehr befreundete un'd uns 'gut gesinnte 
Zeitung ausgerechnet deswegen noch «Haare in 
der Falle lassen» müßte. Immerhin sollte dies 
auch für andere Blätter, 'die in unserem 'Lan'de 
(Binen alten Leserkreis haben, ein Fingerzeig 
sein, daß m'an in  Liechtenstein auf gewisse Pu
blikationen ziemlidh negativ reagiert und es 
wäre wünschenswert, wenn s'ie sich durch all-
fällige Rückfragen vorzeitig u. am rechten O r t  
ähnliche Unannehmlichkeiten ersparen würden. 

'In Liechtenstein freut man sich, übrigens im
mer, wenn in  ausländischen Zeitungen un'd be
nachbarten 'Blättern gute 'Reportagen erschei
nen. Leider sind 'diese rar. 'Deshalb möge man 
es verstehen, wenn mutwillige Verzerrungen 
u. auch Publikationen im 'Stile «Liechtenstein for 
ever» nicht mehr init de r  nötigen Dosis Humor 
«geschluckt» weitien. Das ha t  mi't 'Kleinlich
keit nichts "zu tun, sondern dies li'st einfach d ie  
Folge jener Publizistik, d'ie vom Liechtensteiner 
al's unangenehm und verletzend empfunden wer
den imuß, wenn er noch einen IFunlken National-
s'tolz hat. Ihn Im. 


